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DARMSTADT. Die öffentliche
Aufmerksamkeit für die
Darmstädter Wählervereini-
gungen Uffbasse und Uwiga
hat nachgelassen – nicht zu-
letzt aufgrund der klaren
Mehrheit der grün-schwarzen
Koalition. Beide wehren sich
jedoch gegen den Eindruck,
in ihrer Oppositionsarbeit
zahmer geworden zu sein.

„Wie kommen sie denn da-
rauf?“ Kerstin Lau hebt erstaunt
die Augenbrauen, als sie am
Rand der Stadtparlamentssit-
zung angesprochen wird, ob
Uffbasse vielleicht so langsam
die oppositionelle Puste aus-
geht. Weil schon länger keine
spektakulären Auftritte am Red-
nerpult und einprägsamen Pa-
rolen seitens der fünfköpfigen
Fraktion mehr zu verzeichnen
waren.

Über den Eindruck von
außen habe sie nachgedacht,
sagt die Fraktionsvorsitzende
einige Tage später beim Ge-
sprächstermin im Uffbasse-
Fraktionsbüro im Johannesvier-
tel. „Es stimmt, ich bin kein
Rampenmensch wie der Jörg.“
Jörg Dillmann, wortgewaltiges
Uffbasse-Urgestein, hatte mit
mehreren öffentlichkeitswirksa-
men OB-Kandidaturen die
Wahrnehmung der Wählerver-
einigung jahrelang geprägt. Der
nebenberufliche Punksänger
war am Mikrofon auch bei poli-
tischen Auftritten zu großer
Form aufgelaufen – ebenso wie
Fraktionskollege Jürgen Barth.
Beide haben ihre Mandate vor
drei Jahren abgegeben.

„Wir wollen keine
Massen gewinnen“

„Die beiden fehlen uns sehr
mit ihrer Spontanität“, räumt
Kerstin Lau ein. „Aber wir
brauchen keine Öffentlichkeits-
arbeit. Wir wollen keine Mas-
sen gewinnen. Wir wenden uns
an Menschen, die uns kennen
und vertrauen.“

Angesichts der großen Mehr-
heit der Koalition sei es ohne-
hin schwierig, im Stadtparla-
ment Akzente zu setzen, sagt
Laus Fraktionskollege Georg
Hang. „Grün-Schwarz zieht
sein Ding durch.“

Deswegen hat sich Uffbasse
überwiegend auf Änderungs-
und Ergänzungsanträge verlegt,
für die es manchmal dann doch
Mehrheiten gibt, wenn sie der
Koalition unschädlich erschei-
nen. „So haben wir die Chance,
Ideen einzubringen“, sagt Lau.
„Und wenn die von Anderen

dann als ihre eigenen Ideen
ausgegeben werden – damit
können wir leben.“

Als Beispiele nennen Lau
und Hang die Übergabe des in
roten Zahlen versinkenden
Centralstations-Betriebs an das
Darmstadtium sowie die Ver-
pflichtung, Sonderausschüttun-
gen der Stadtwirtschaft zur
Schuldentilgung zu verwenden.
Die Aufhebung der Sargpflicht
für Muslime ging ebenso auf
eine Uffbasse-Initiative zurück
wie das Zirkustier-Auftrittsver-
bot, das später auf gefährdete
Tierarten eingeengt wurde.
Auch höhere Zuschüsse für die
freie Szene habe man erreicht.

Eine ähnliche Liste großer
Momente in der Parlaments-
arbeit kann der Uwiga-Frak-
tionsvorsitzende Helmut Klett
präsentieren. Wobei es im Fall
der „Unabhängige Wählerver-
einigung, hervorgegangen aus
der IG Abwasser“ bei näherem
Hinsehen oft um Themen geht,
zu denen die Fraktion frühzei-
tig Standpunkte vertreten hatte,

die zunächst abgelehnt und erst
später politisch mehrheitsfähig
wurden.

Etwa beim einsamen Nein
der Uwiga zum Sander-Mu-
seum auf der Mathildenhöhe.
Oder bei ihrer bereits 2012 er-
hobenen Forderung nach einem
Architektenwettbewerb für das
Saladin-Eck.

Interne Querelen
überstanden

„Für alle Kleinfraktionen ist
es ein hoher Aufwand, sich
durch alle Parlamentsvorlagen
durchzuarbeiten“, seufzt Klett.
„Wir haben den Anspruch, alle
zu bearbeiten. Aber wir äußern
uns zu Vorlagen nur, wenn wir
auch etwas zu sagen haben.“

Die Uwiga hat eine Zeit in-
terner Querelen überstanden,
ohne daran zu zerbrechen. Ihre
innere Verfassung hat sich sta-
bilisiert. Seit 2011 wird sie
durch drei gelernte Ingenieure
vertreten, deren Verhältnis der
Fraktionsvorsitzende als

„konstruktiv und harmonisch“
beschreibt. Insgesamt wirken
bei der Uwiga zehn bis zwölf
Personen aktiv mit – ebenso
wie bei Uffbasse übrigens.

Dass öffentliche Initiativen –
etwa zum Merck-Vorplatz – oh-
ne größere Wirkung verpuffen,
dass die Gewinnung neuer Mit-
glieder nicht vorankommt: Klett
trägt es mit Fassung. „Das Wort
,frustrierend‘ nehme ich nicht
mehr in den Mund“, sagt er.
„Ich bin viel gelassener gewor-
den.“

Ärgern kann er sich aber
schon noch, wenn Anträge sei-
ner Fraktion im Parlament ab-
gelehnt werden, „nur weil sie
von uns sind“. Oder wenn Ant-
worten auf parlamentarische
Anfragen verzögert werden, bis
sich ihr Thema erledigt hat.
Auch der Vorwurf, die Uwiga-
Vertreter seien ewige Neinsager,
verletzt ihn.

„Wir sehen uns
als Korrektiv“

Alle drei Uwiga-Stadtverord-
neten sind inzwischen im Ren-
tenalter. Dennoch wollen sie
2016 wieder antreten. „Wir hof-
fen, das gesundheitlich und
nervlich noch einmal durchzu-
stehen.“ Klett betont, dass die
Uwiga ausdrücklich zur Mit-
arbeit einlade. Mit möglichen
Bewerberinnen und Bewerbern
für vordere Listenplätze sei
man derzeit im Gespräch.

Die Fraktion versteht sich
selbst als „eine Art Bürgerinitia-
tive in der Stadtverordnetenver-
sammlung“, sagt der Vorsitzen-
de. „Wir sehen uns als Korrek-

tiv – und versuchen, die Inte-
ressen der Bürger in Recht um-
zusetzen.“

Nicht viel anders klingt es,
wenn Uffbasse für sich in An-
spruch nimmt: „Wir transpor-
tieren Themen von unten nach
oben.“ Noch immer sei die
Gruppe „subkulturell veran-
kert“, sagt Kerstin Lau, „wir be-
wegen uns in anderen Kreisen.“

Auch weiterhin mit einer
Vertretung im Stadtparlament?
Das stehe noch nicht fest, sagt
die 44 Jahre alte Galionsfigur,
die dort seit 2004 für Uffbasse
sitzt. „Ich selbst bin noch im
Findungsprozess. Ich bin allein-
erziehend, habe zwei Kinder
und muss überlegen, ob ich
weiterhin so viel Zeit investie-
ren will. Der Aufwand ist
enorm.“ Andererseits sei es
wichtig, dass auch alleinerzie-
hende Mütter im Parlament ver-
treten seien.

Der Rest der Wählergemein-
schaft werde nach Laus Ent-
scheidung über das Vorgehen
beraten, sagt Georg Hang. Er
selbst, der stets bestens vorbe-
reitet in die Parlamentssitzun-
gen geht, lässt keine Ermü-
dungserscheinungen erkennen.

Derzeit stellt Uffbasse die
viertgrößte Fraktion, hat ein
6,5-Prozent-Ergebnis zu vertei-
digen. „Um Wahlziele machen
wir uns keine Gedanken“, ver-
sichert Lau vor Wahlkampfbe-
ginn. „Ich würde es nicht als
Tragödie sehen, wenn wir nicht
mehr reingewählt werden. Wir
bieten das an, und wenn die
Leute keinen Mehrwert mehr
darin sehen, dann suchen wir
uns ein anderes Hobby.“

KOMMUNALPOLITIK Uffbasse und Uwiga: Zwei Darmstädter Eigengewächse mit Kompetenz und Stehvermögen

Etwas leiser, aber nicht zahnlos
VON DANIEL BACZYK

(db). Uffbasse (das steht für
„Unabhängige Fraktion Freier
Bürger Aufrecht Spontan Sub-
kulturell Eigenwillig“) ist die
einzige Fraktion im Stadtparla-
ment, die seit Jahren den Groß-
teil der ihr zustehenden Zuwen-
dungen an die Stadtkasse zu-
rücküberweist. Gemäß Haupt-
satzung der Stadt erhalten die
Fraktionen pro Mitglied monat-
lich 610 Euro; hinzu kommen

Miet- und Telekommunikations-
zuschüsse. Uffbasse erhielt von
2012 bis 2014 im Schnitt rund
43000 Euro pro Jahr und ver-
brauchte davon lediglich 18500
Euro für Fraktionszwecke; der
Rest wird gemäß Satzung zu-
rückgezahlt. Anteilig hohe
Rückzahlungen, die aber in der
Regel unter 50 Prozent der Zu-
wendungen liegen, leisten auch
Uwiga, Linkspartei und Piraten.

Zurück an die Stadtkasse
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U-Bahn, U-Boot, U-Musik, sie alle findet man im
Duden und in Wikipedia. Aber nicht die U-Partei.
Das ist ein spezielles Politgewächs, das seit der

Jahrhundertwende im südhessischen Biotop gedeiht: en-
demisch, also nirgendwo sonst.

Vor knapp zehn Jahren standen Uffbasse und Uwiga in
voller Blüte. Und beide unabhängigen Darmstädter Wäh-
lervereinigungen haben seither bewiesen, dass sie keine
substanzlosen Grüppchen von Selbstdarstellern sind, die
lediglich in einer Anti-Haltung kurzzeitig zusammenfin-
den – wie so viele andere Protestformationen von Statt-

bis Schill-Partei. Auch Piraten und
AfD zerlegen sich nach ihren An-
fangserfolgen mit Wonne selbst.
Beide U-Parteien können dagegen
auf kontinuierliche engagierte

Arbeit im Stadtparlament verweisen. Und auf Themen, bei
denen sie als Stimme der Vernunft punkteten: Sander-Mu-
seum und Saladin, Centralstation und Schuldenabbau.

Speziell die Uwiga steht nicht mehr so voll im Saft,
hat bereits 2011 kräftig Stimmen eingebüßt. Doch
reichte es immer noch für einen Platz vor der in

Darmstadt einst starken FDP. Die Uwiga wird nächstes
Jahr erneut antreten. Bei Uffbasse steht dies – mal wieder
– noch nicht fest. Klar ist, dass die Darmstädter Kommu-
nalpolitik farbloser wäre ohne ihre U-Parteien. Und dass
manche Entscheidung der Stadtverordnetenversammlung
ohne deren Mitwirkung anders und schlechter ausfallen
würde.

KOMMENTAR

Die U-Parteien
Von Daniel Baczyk

Ohne sie wäre
Darmstadts Politik
ärmer

Vor ihrem Fraktionsbüro im Johannesviertel posieren Kerstin Lau und Georg Hang von Uffbasse. FOTO: ANDRE HIRTZ

Tagesgeschäft eines Stadtverordneten: Helmut Klett (Uwiga) studiert Pläne einer veränderten Straßenführung. FOTO: CLAUS VÖLKER

Weltmädchentag im Luisencenter Seite 8

Benefizlauf für Krebskranke im Bürgerpark Seite 11

Bisher dachte man, die
oft zitierte „Rote Li-
ste“ betreffe nur in

ihrer Existenz gefährdete
Tiere oder Pflanzen. Der Ba-
zillus scheint sich aber aus-
zubreiten.

Vom Aussterben bedroht
ist nun auch die Hausfrau
am Herd, stand in dieser Zei-
tung zu lesen. Nicht etwa,
weil ätzende Haushaltsreini-
ger ihr zusetzen oder aus
den Töpfen aufsteigende
Dämpfe. Die Hausfrau kann
schlichtweg nicht mehr. Für
das Bedienen gerade noch
so.

Konsumforscher schlagen
Alarm: Eine alte Kulturtech-
nik drohe, verloren zu ge-
hen. Ob dieser Weckruf
wirklich der Sorge um die
Kulturtechnik entspringt
oder doch eher profane Ver-
lustängste dahinter stecken,
sei dahin gestellt. Der Hin-
weis, das sei die unvermeid-

liche Folge der Emanzipa-
tion, die es der Frau verbiete,
als Haussklavin stundenlang
die Familie zu bekochen,
kann nur von einem Mann
kommen und geht in die Ir-
re.

Selbst wenn die Hausfrau
es wollte: Wer soll bei all
den heutigen Trends noch
den Überblick behalten: Es-
sen wir vegan, vegetarisch
oder flexitarisch? Mit oder
ohne Gluten? Wie ist es mit
dem Zucker?

Essen sei für manche
schon fast ein religiöses Be-
kenntnis, heißt es. Wir glau-
ben das sofort. Und wir glau-
ben ebenso, dass all die vie-
len Kochsendungen und die
sündhaft teuren Küchen
schädlich sind. Die Hausfrau
sitzt vor dem Fernseher oder
geht ins Möbelhaus.

Heute bleibt die Küche
kalt.
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Auf der roten Liste
Von Harald Pleines
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